
Herrenberg 30.10.2024 

Der NABU bekräftigt seine Ablehnung des Windparks im Spitalwald (BB-07) 

Aktuell wird von den Planungswilligen und Befürwortern des Windparks im Spitalwald bei jeder 

Gelegenheit versucht, die Existenz des Vogelzugs über den Spitalwald in Frage zu stellen. So auch in 

der Richtigstellung zur Kranichmeldung von Herrn Ruß aus Jettingen vom 29.10. und in mündlichen 

Äußerungen von Vertretern der Stadt Herrenberg und des Landratsamts. 

Dass dieses Jahr zum ersten Mal Kraniche über Herrenberg ziehen, stimmt nicht. In den letzten fünf 

bis zehn Jahren hat sich eine neue Hauptzugroute, die Ost-West-Route, entwickelt, die von Ungarn 

(Hortobagy) in Richtung Frankreich und Spanien führt, insbesondere über die Landkreise Böblingen, 

Ludwigsburg und Tübingen. Ein Schwerpunkt zeichnet sich am nördlichen Schönbuchrand über 

Nufringen - Herrenberg - Spitalwald ab. Die Zahl der durchziehenden Kraniche nimmt von Jahr zu Jahr 

zu. Da die Vögel oft auch nachts ziehen, wird ein großer Anteil nicht bemerkt. Inzwischen sind es 

einige tausend, die auf dieser neuen Route ziehen.  

Herr Ruß, dessen Meldung mit Bild am 26.10. veröffentlicht wurde, berichtet, dass er in den letzten 

Tagen und Nächten oft die Rufe der ziehenden Kranichtrupps gehört hat, und zwar aufgrund seiner 

Wohnsituation genau aus der Richtung Spitalwald. Besonders bei schlechter Sicht, z.B. bei (Hoch-) 

Nebel, bei Gegenwind oder nachts, wären die Großvögel stark gefährdet durch Windräder, weil sie 

dann tief fliegen und auch dazu neigen, eine Weile am Ort zu kreisen. 

Großvögel können sich erst im Alter von mehreren Jahren fortpflanzen und ziehen jährlich nur ein bis 

zwei Junge auf. Bei bedrohten Arten fällt jedes Individuum ins Gewicht, das für die Fortpflanzung eine 

Rolle spielt und an Windkraftanlagen umkommt.  

Das Argument, auch neben dem Spitalwald würden Vögel ziehen, greift nicht, denn ein 

Zugkonzentrationskorridor kann selbstverständlich eine gewisse Breite einnehmen. In der 

Stellungnahme des NABU Gärtringen-Herrenberg-Nufringen (Dr. Öhm-Kühnle) werden im Zuge der 

Offenlegung der Vorranggebiete konkrete Beobachtungen der letzten Jahre von Zugvögeln über dem 

Spitalwald aufgelistet. Diese bilden aber nur einen kleinen Teil des Zuggeschehens ab, weil nur übers 

Wochenende an wenigen Stunden beobachtet werden kann. Auffallend sind beispielsweise auch Tage 

mit hohem Zugaufkommen von Wespenbussard und Schwarzmilan über dem Spitalwald. Stark 

bedrohte Arten wie Schlangenadler, Schwarzstorch, Kornweihe, Fischadler wurden nachgewiesen 

ebenso wie zahlreiche Singvögel und Tausende Ringeltauben. Schon bei Schubert „Vogelwelt in 

Schönbuch und Gäu“ (1983) wird der Schlossberg Herrenberg als besonderer Schwerpunkt für den 

Greifvogelzug erwähnt. 

Der Vogelzug im Herbst und auch im Frühjahr zieht sich über viele Wochen hin bei Tag und Nacht, ist 

aber nicht immer gleichmäßig stark. Abschaltungen lassen sich also kaum vorherplanen und würden 

wegen der erforderlichen Dauer den Betrieb unrentabel machen. Abschaltvorrichtungen sowohl für 

Vögel wie für Fledermäuse unterliegen ohnehin keiner gesetzlichen Kontrolle. Außerdem müssen sie 

nicht aktiviert werden, soweit sie den Jahresenergieertrag um mehr als 6 % verringern. Das dient 

lediglich als Alibiargument. 

Zusätzlich handelt es sich um einen artenreichen Wald mit etwa 300 Habitatbäumen mit Nist- und 

Fortpflanzungsmöglichkeiten für seltene Brutvögel und vom Aussterben bedrohte Fledermäuse. Es 

handelt sich um sog. Schwerpunktvorkommen der Kategorie A und B von seltenen Brutvögeln und 

von Fledermäusen, bei denen die LUBW (Landesumweltbehörde Baden-Württemberg) einen 

Ausschlussgrund für Windkraftstandorte sieht. Hier brüten Pirol, Sperlingskauz, Waldschnepfe, 

Schwarzspecht, Rotmilan und andere. Ebenso gibt es Quartiere von mehreren Fledermausarten, die 



eine wichtige Funktion als Schädlingsbekämpfer ausüben. Sie bekommen nur ein Junges pro Jahr und 

sind durch Windräder sehr gefährdet. Schon der Verlust einzelner Tiere ist ein Problem für den 

Bestand einer Population. 

Der Artenschutz darf neben dem Klimaschutz nicht vergessen werden. In Deutschland sind laut dem 

neuen „Faktencheck Artenvielfalt“ (Oktober 2024) ein Drittel der Arten gefährdet und 3% schon 

ausgestorben. Dazu ein Zitat von Johannes Vogel, Professor für Biodiversität in Berlin: „Die Klimakrise 

bestimmt, wie wir leben werden. Die Biodiversitätskrise bestimmt, ob wir überleben werden.“ 

Wir akzeptieren nicht, wenn die Waldfunktionen auf die CO2-Speicherung und die Holzgewinnung 

reduziert werden. Der ökologische Wert darf nicht ausgeklammert werden. Dieser Wald ist eben 

nicht nur Wirtschaftswald, sondern er enthält vielfältige wertvolle Strukturen und Biotope. Nicht 

ohne Grund werden regelmäßig gut besuchte Vogelstimmen- und Waldführungen angeboten. Ein 

funktionierendes Ökosystem mit vielen Arten wie hier macht den Wald klimaresistenter. Dass der 

Spitalwald durch den Ausbau nicht leiden soll, ist für uns nicht nachvollziehbar.  

Bei Eingriffen, die bestimmten am Ort lebenden bedrohten Arten schaden, ist ein Ausgleich in 

räumlicher Nähe Pflicht. Es müssten Ersatzlebensräume angeboten werden, in denen noch freie 

Reviere vorhanden sind.  

Bei Zugvögeln liegen die Brutgebiete dagegen oft weit weg in ganz verschiedenen Gebieten. Das lässt 

sich also hier nicht ausgleichen. In diesem Fall sind regelmäßige Ausgleichszahlungen an die 

Bundesregierung Pflicht.  

Die Qualität von Gutachten müssen wir anzweifeln, denn bei der Flut von erforderlichen 

Untersuchungen gibt es nicht genügend Kapazitäten bei kompetenten Büros mit erfahrenen 

Fachleuten. Besonders für Zugvogelerfassungen gibt es nur wenige Experten, die zuverlässige 

Ergebnisse liefern können. Außerdem werden die Gutachten vom Betreiber beauftragt. Daher 

verwundert es nicht, wenn die Beteiligten schon jetzt zu wissen scheinen, dass keine 

Ausgleichszahlungen nötig sind und alles vor Ort ausgeglichen werden kann. Der Meinung kann man 

nur sein, wenn der Vogelzug ignoriert oder bestritten wird.  

Die Untere Naturschutzbehörde im Landratsamt Böblingen ist im Genehmigungsverfahren für die 

Beurteilung der Stellungnahmen und Gutachten zum Natur- und Artenschutz zuständig. Sie 

entscheidet aber nur nach formaljuristischen Kriterien, ob ein Gutachten plausibel erscheint. Die 

Genehmigungsbehörde ist die Windkraftstabsstelle im Amt für Bauen und Umwelt (ebenfalls 

Landratsamt). 

Aus allen obengenannten Gründen betonen wir nochmals, dass wir wie schon in der Stellungnahme 

vom Januar den gesamten Standort BB-07 ablehnen, ebenso der Landesnaturschutzverband LNV, der 

BUND-Landesverband und der NABU-Landesverband. Bei diesem Standort kommen für uns keine 

Kompromisse in Frage. 
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